


ckung beobachtet von einem An-

sitz aus.“ Aber, was ist mit dem 

ausgebeulten Rucksack? „Einen 

Jungfuchs habe ich beim Mausen 

erbeutet. Er war sehr mit der Jagd 

beschäftigt. Auf zehn Metern ha-

be ich ihn geschossen“, berichtet 

der Däne wie selbstverständlich. 

Bonnekessen ärgert sich. Er muss-

te zurückbleiben, und so hat er 

die Jagdszene nicht im Kasten.

Beutemachen mit dem Jagdbogen 

ist auch in Dänemark nicht jeder-

zeit selbstverständlich. Unser 

Gastgeber Jensen hat in seinem 

Revier bislang erst zwei Böcke 

gestreckt. Sein dritter Fuchs kam 

heute hinzu. Zudem erlegte er 

bislang acht Fasane, drei Hasen 

und zehn Kaninchen. Überschau-

bare Strecke. Aber Jagderfolg mit 

Pfeil und Bogen verlangt auch 

höchstes jägerisches Können. Im 

Durchschnitt trennen den Jäger 

gerade mal zehn Meter vom Wild. 

Eher weniger. Das heißt: Pirschen 

wie ein Indianer. Hochkonzen-

triert nähert sich das „wandelnde 

Gebüsch“ dem Wild und beschießt 

es aus nächster Nähe. Oder der 

Bogenschütze sitzt an. Dafür muss 

er das Verhalten des Wildes genau 

kennen. Nur an Wechseln oder 

beliebten Aufenthaltspunkten 

lohnt sich das Warten. 

In Deutschland ist die Jagd 

mit Pfeil und Bogen nicht erlaubt. 

Deshalb reiste die DJZ Mitte Ok-

tober nach Süddänemark, um 

alles rund um die Bogenjagd zu 

erfahren. Begleitet wurden wir von 

Ludwig Himmelstoß, dem Vorsit-

zenden des Deutschen Bogenjagd-

verbands.
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